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Zur Samoafragm
Die Hoffnung, daß� es in der Samoa-Ange-

legenheit trotz des Säbelrasselns der Yankee�s
doch noch zu einer Verständigung zwischen Deutsch-
land und Nordamerika kommen werde, kann nun-
mehr« als eine gegründete bezeichnet werden. Nicht
nur ist der Vorschlag des Fürsten Bismarck, zur
Beseitigung der vorhandenen Schwierigkeiten und
Streitigkeiten eine Conferenz nach Berlin einzu-
berufen, in den letzten Tagen zustimmend von der
Unionsregierung beantwortet worden, sondern sie
hat jetzt auch durch einen anderen bemerkenswerthen
Schritts bekundet, daß sie gleichfalls eine friedliche
Lösung der Samoafrage wünscht. Mr. Bayard,
der nordamerikanische Staatsseeretär für das Aus-
wärtige, richtete an den zur Zeit in Washington
weilenden amerikanischen Konsul auf Samen, Mr.
Sewell, das Ersuchem seine Entlassung zu nehmen,
da seine Ansichten mit denen der Unionsregierung
nicht übereinstimmten und natürlich wird sich der
Herr Konsuls beeilen, dem mehr als deutlichen
Winke des Staatssecretärs nachzukommen. Mit
der ,«,Kaltstellung« des bisherigen amerikanischen
Regierungsvertreters auf Samoa beweist das Eabinet
von Washington, daß es ihm aufrichtig um eine

"Verständigung nit Deutschland zu thun ist, denn
Sewell war, itrotz seiner amtlichen Stellung, einer
der Haupthetzer gegen die Deutschen auf Samoa
und alle Berichte von dort haben sattsam erkennen
lassen, daß er seinen einflußreichen Posten in
schmählichster Weise dazu mißbrauchte, Umtriisbe
gegen die Deutschen anzuzetteln und ihnen über-
haupt in jeder Weise Abbruch zu thun. Außer-
dem hat sich Sewell in seiner persönlichen Bericht-
erstattung über die Zustände auf Samoa vor dem
Senate zu Washington in einer fast absichtlichen
Verdrehung der dortigen Verhältnisse auf Kosten
der Deutschen gefallen und athmete seine ganze
Darstellung eine solche deutschfeindliche Gesinnung
und enthielt sie solche offenkundige Uebertreibungem

« daß« man selbst in Amerika den Kopf zu seinen
· Ausführungen fchüttelte.

Nun ist der Mann genöthigt, von seinen
T· �Bluffen zu scheiden und hiermit erfahren die Aus-
«sichten auf eine baldige gütliche Beilegung des
Ztviftes wegen Samoa eine erfreuliche Verstärkung.

« Die Grundlage für die anzustrebende Verständigung
wird die angekündigte Berliner Conserenz zwischen
den Vertretern Deutschlands, Nordamerikas und
Englands, als den drei fremden Mächten, die au�n

" Samoa Interessen zu wahren haben, bilden und
in Anbetracht« der fegt bei� den Betheiligten allseitig
verwaltenden friedlichen Dispositionen darf mit«

« Zuvetsscht Auf einen Ausgleich der bestehenden
Gegensätze durch die signalisirte Eonferenz gerechnet
werden. Nichts wäre auch lächerlichen als wenn
sich zwei große und in vielfachen engen Beziehungen
zu einander stehende Culturmächte, wie Deutsch-
land und Nordamerika, wegen einer im fernen

- Weltmeer gelegenen und kaum 54 Quadratmeileii
. umfassenden Jnselgruppe feindlich anfallen wollten

und die Nordamerikaner hätten es wahrhaftig
nicht nöthig gehabt, sich anläßlich der Samoafrage

. in eine so merkwürdige kriegerische  Erregung hinein
. zuarbeiten. Zudem nehmen sich die bramabasiren-
den Andeutungtn gewisser Herren in der amerika-
nischen Volksvertretung, wonach die Union ihre
Rechte auf Samoa eventuell mit Waffengewalt

Achtzelsxxersssahrgttttgs

Namslau, Dienstag den 12. Februar

zu schützen wissen würde, wunderlich genug aus,
wenn man z. B. in New-York» Blättern liest,
daß die Unionsflotte mehr aus ,,alten Waschtrögen«
als aus wirklich kriegstüchtigen Schiffen besteht!

Dringend erwünscht aber wäre es, hauptsächlich
wegen der bedeutenden Handelsinteressen Deutsch-
lands auf den Samoa-Inseln, wenn die weiteren
diplomatischen Erörterungen und Verhandlungen
über Samoa zu recht baldigem Abschlusse kämen.
Denn aus einer im ,,Hamb. Corresxi.« letzthin
veröffentlichten OrigiuaLEorrespondenz aus Samoa
geht hervor, daß die dortigen Zustände nach gerade
unhaltbar geworden sind und Leben und Eigen-
thum der Weißen auf dieser Jnselgruppe ernstlich
bedroht erscheinen. Nach den Schilderungen des
Gewährstnaniies des genannten Blattes ist eine
allgemeine Abschlachtung der Weißen, in erster
Linie der Deutschen, und die Vernichtung ihres
Eigenthums und in Verbindung hiermit die voll-
ständige Zerstörung von Handel und Wandel auf
diesen Eilanden gar nicht so unwahrscheinlich, falls
die Mächte nicht bald energisch eingreifen, um
Ruhe und Ordnung auf Samoa wieder herzustellen.

Politische Uebersichh
Deutschland.

Der verdiente Generalarzt der preußischen Armee,
Dr. von Lauer, der langjährige Leibarzt Kaiser Wil-
helms I., ist in Genehmigung seines· Abschiedsgesuches
vom Kaiser Wilhelm zum Generallieutenant s 1a. suite
des Armee-Sanitätscorps ernannt worden, eine ganz
ungewöhnliche Auszeichnung für Herrn Dr. von Lauer.

Der Reichstag hat sich am Freitag auf unbestimmte
Zeit vertagt, da es dem Präsidenten überlassen bleibt,
den Tag und ebenso die Tagesordnung der nächsten
Sitzung zu bestimmen: doch verlautet, daß das Haus
gegen den 15. März wieder zusammentreten würde. Jn
der letzten Sitzung vor feiner Vertagung erledigte der
Reichstag den Rest des Etats in wenig belangreicher
Debatte und genehmigte alsdann definitiv den Etat im
Ganzen, sowie das hierzu gehörige Etats- und Anleihe-
gesetz. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung nahm das
Haus die erste Lesung des Gesetzentwurfes, betr. die
Geschäftssprache für die Gerichtsbehörden in Elsaß-Lo-
thringen, vor und endete die kurze Discussion hierüber
mit dem Beschlusse, auch die zweite Lesung des Ent-
wurfes gleich im Plenum vorzunehmen. Dasselbe wurde
bezüglich des vom Abg. Rickert eingebrachten Gesetzent-
wurfes beschlossen, welcher vorschlägt, die Militairge-
richtsbarkeit über die verabschiedeten Offiziere aufzuhe-
ben; übrigens fand der Rickeräsche Entwurf im Hause
eine wohlwollende Aufnahme. � Die nun eingetretene
Pause in den Plenarverhandlungen des Reichstages
wird bezüglich ihrer Dauer wesentlich von dem Verlaufe
der Arbeiten in seinen beiden großen Commissionem
denjenigen für das Genossenschastsgefetz und für die
Altersversicherungsvorlage abhängen. Die Commission
zur Vorberathung der letzteren Vorlage wird jedenfalls
noch lange Wochen brauchen, ehe sie zu einem vorläufig
abschließenden Resultate gelangt, da von den principi-
ellen Grundfragen der Alters- und Jnvalidenversiche-
rung seitens der Commission bis fegt noch keine einzige
entschieden worden ist. Dagegen hat die Commission
für das Genossenschaftsgesetz die erste Lesung des Ent-
wurfes in voriger Woche beendigt und wird vor-aussicht-
lich auch die zweite Lesung des Entwurfes bis zum
vermuthlichen Zeitpunkte des Wiederzusammentrittes des
Plenums erledigt sein. Eine nicht unwichtige Vermeh-
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rung des Arbeitsstoffes des Reichstages steht außerdem
in der angekiindigten neuen Militairvorlage, betr. die
Vermehrung der Artillerie, bevor, welche schon in näch-
ster Zeit dem Bundesrathe zugehen soll. Schwerlich
kann jedoch angenommen werden, daß auch der neue,
im Reichsschatzamte ausgearbeitete Zuckersteuergesetzenk
wurf den Reichstag noch in der gegenwärtigen Session
beschäftigen wird, da hierzu die Session denn doch zu
weit vorgeschritten ist.

Das preußische Abgeordnetenhaus beschäftigte sich
in seiner Freitagssitzuiig zunächst mit der ersten Lesung
der neuen Eisenbahnvorlage, welche zur Erweiterung
und Vervollkonimnung des preußischen Staatsbahnnetzes
und zur Vermehrung des Fuhrparkes bekanntlich ins-
gesammt ca. 150 Millionen Mark fordert. Die Debatte
förderte zahlreiche Wünsche, aber auch Klagen und Be-
mängelungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens
von den verschiedensten Seiten des Hauses zu Tage,
welche meist localer Natur waren. Doch spielten auch
Fragen von allgemeinerem Jnteresse in die Discussion
hinein, so Erörterungen über die wirthschaftliche Be-
deutung der schmalspurigen Eisenbahnen, über die Ver-
wendung der Ueberschüsse aus den Staatseisenbahnen
u. f. w. Namens der Regierung vertrat der Eisenbahn-
minister v. Maybach die technische, der Finanzminister
Dr. von Scholz die sinanzielle Seite der Vorlage und
hob hierbei ersterer hervor, daß der Verkehr auf den
preußischen Bahnen, namentlich was den Export anbe-
lange, mit einem Male einen ungeahnten großen Auf-
schwung genommen habe. Die Vorlage ging schließlich
an die Budgetcommission, worauf das Haus die Etuis-
berathung sortsetzte

Die Budgetcommission des preußischen Abgeord-
netenhauses hat die Vorlage über die Erhöhung der
Krondation mit allen Stimmen gegen diejenigen der
freisinnigen Abgeordneten Virchow und Richter ange-
nommen. Wahrscheinlich wird auch die fernere Behand-
lung der Vorlage im Plenum in glatter Weise vor sich
gehen.

Berlin, 9. Februar. Das Abgeordnetenhaus
nahm heute in zweiter Lssung das Gesetz, betreffend
die Erhöhung der Krondotation, nach unerheblicher
Debatte gegen die Stimmen der freisinnigen Ab-
geordneten �üchtet, Virchow, Munckeh Langethans,
Hermes und Halberstadt an.

Die Nachricht von der glücklichen Befreiung der
seitens der aufständischen Araber beim Ueberfall der
Station Pago gefangen genommenen und fortgeschlepp-
ten deutschen Missionäre bedeutet nach langer Zeit wieder
einmal eine frohere Botschaft aus Ostafrika Zuerst
hatte der Rebellenführer Buschiri so exorbitante Forde-
rungen für die Auslösung der Gefangenen gestellt, daß
sich die Unterhandlungen zu zerschlagen drohten, schließlich
ermäßigte er seine Bedingungen dahin, daß er die Ge-
fangenen, welche zu diesem Zwecke in die Nähe von
Bagamoyo gebracht worden waren, gegen Zahlung eines
Lösegeldes von 7000 Rupien �3,440 Mark! und Aus-
wechslung dreier von den Deutschen gefangen genom-
menen arabischen Sklavenhändler frei geben wollte.
Deutscherfeits sind nun diese Bedingungen angenommen
worden und eine Depesche aus Zanzibar besagt, daß es
der dortigen Generalvertretung der deutschwstafrikanischen
Gesellschaft gelungen ist, hierdurch die Befreiung der
gefangenen deutschen Missionäre herbeizuführen, die zur
Stunde vermuthlich iu Bagamoyo eingetroffen sind.

Oesterreich-Uugarn.
Schon seit einer Woche wölbt sich nun die Gruft

über den Gebeinen des unglücklichen Kronprinzen Ru-



dolf von Oesterreich, aber noch immer werden sensatio-
nelle Einzelheiten iiber die Tragödie im Jagdschlosse zu
Meyerling bekannt. 

Frankreich.
Das schwere Discivlinarvergeheiy dessen fich der

Oberst des 90. französischen Jnfanterie-Reginients,
Senard, Durch seinen ausgesprochen deutschfeindlicheii
Tagesbefehl schuldig gemacht hat, ist seitens der fran-
zösischen Regierung mit anerkennensiverther Raschheit
geahndet worden. Oberst Senard erhielt, wie aus Paris
gemeldet wird, eine Rüge mit einem Vermerk in den
Personalakten und wird er außerdem wahrscheinlich auch
strasversetzt werden. Das Ministerium Floquet hat
demnach durch die rasche Bestrafung des chauvinistischen
Obersten die Forderungen der militairischen Disciplin
gewahrt und auch alle Weiterungen verniieden, welche
fich aus demFalle Senard etwa mit De1itschland hätten
ergeben können. Aber freilich, bedenklich in verschiedener
Beziehung ist und bleibt das Vorgehen des Obersten
Senard und bildet dasselbe speciell für die beginnende
Låersetzung in der französischen Armee einen neuen Be-
weis. Der Fall des Obersten Senard hat den Kriegs-
minister Frehcinet zu einem Rundschreibeii an sämmt-
liche frauzösifche Corpskommandeure veranlaßt, in wel-
chem der Minister ersucht, die Truppen darauf hinzu-
weisen, daß alle politischen Kundgebungen jeglicher Art
forniell untersagt seien. Wenn fich die Chess mündlich
oder schriftlich an die Truppen wendeten, hätten sie sich
jeder Anspielung auf die innere oder äußere Politik zu
enthalten. Er, Freycineh habe die seltenen Ausschrei-
tnngen gegen diese Vorschrift bestraft und werde er im
Wiederholungsfalle iioch viel strenger strafen. Das
Rundschreiben schließt mit der Erklärung, daß der Kriegs-
minisier auf den guten Geist Aller rechne, zur Vermei-
dung von Maßregeln, die er mit Bedauern, aber un-
verzüglich ergreifen würde.

Italien.
Sri der italienischen Hauptstadt haben in voriger

Woche ernste Ausschreitnngen beschäftigungsloser anbei:
ter stattgefundeii- Die Polizei und schließlich auch das
Militair griff nachdrücklich ein, wobei sowohl einige der
Tuinultuanten als auch einige der Polizisten verwundet
wurden. Nahezu 100 Ruhestörer wurden Verhaftet, von
denen die meisten der Jnternationale angehören, was
es wahrscheinlich inacht, daß die Kravalle von socialisti-
scher Seite vorbereitet waren.

S ch l e f i e n.
Namslau. Jn einem am Sonntag den 10.

d. Mts. in Altstadt gefchlachteten, bem Lohngärtner
Wronna gehörigen Schweine wurden durch den Be-
zirks-Fleischbeschauer Grund zahlreiche Trichinen vor-
gefunden, welche Wahrnehmung der KönigL Kreis-
thierarzt in vollem Maße bestätigte. Der &c.
Wronna schlachtet seit 18 Jahren alljährlich ein
Schwein, ohne jemals daran zu denken, dasselbe
gegen Trichinen zu verfichern. Glücklicherweife wurde
er diesmal Seitens eines Verwandten dazu bewogen,
und versicherte er auch das Schwein gegen Trichinein

�� Die Erneuerung der Loose zur I. Klasse der
nächsten �80.! Preußischen Lotterie muß unter Vorzei-
gung der Loose der 4. Klasse der 179. Batterie bis zum
18. d. Mts. erfolgen. Die Auszahlung der in der 4.
Klasse der 179. Lotterie gezogenen Gewinne gefchieht
nach Beröffentlichung der amtlichen Gewinnliste vor-
aussichtlich vom 1.4. d. M. ab.

Oppeln, 6. Februar. Der Oberpräsident hat
dem hiesigen Comitå zur Errichtung eines Kaiser-
Wilhelm-Denkmals in Oppeln die Genehmigung er-
theilt, im Laufe dieses Jahres eine öffentliche Ver-
loosung von verschiedenen silbernen Gegenständen
zum Besten dieses Denkmals zu veranstalten und zu
diesem Behufe 20.000 Loose d. 1 M. innerhalb der
Kreise Oppeln, Falkenberg und GroßsStrehlitz aus-
zugeben.

Cosel, 5. Februar. Die Frau des Maschinen-
meisters Ginheh der in der Zuckerfabrik in Polnifch-
Neukirch, Kr. Cosel, angestellt ist, hatte gestern
Wäsche. Sie goß in ein Schaff kochendes Wasser
und entfernte sich auf einige Augenblicke aus der
Stube. Als sie zurückkehrte, fand sie, wie der
,,Oberschl. Anz.« mittheilt, ihr 2 Jahre altes Kind
in dem Schaffe verbrüht und todt vor.

Ratibor, 7. Februar. Die Pocken sind, wie
die ,,Srhl. Ztg.« mittheilt, in Odersch, Kreis Ratibor,
durch Einschleppung von Troppau ausgebrochen. Be-
reits sind zwei Krankheitsfälle gemeldet; Vorsiehw

Maßregeln zur Verhinderting der Weiterverbreitung
sind getroffen. -

Warmbrunn, 7. Februar. Die Bau-Ausfüh-
rung der von hier nach der Schneekoppe projectirten
Zahnradbahn ist durch die Eisenbahn-Bau- und
Betriebsgefellschaft von Reymer & Masch in Berlin
gesichert. Wie der ,,B. a. d. R.« schreibt, befürch-
tet man hier, daß die Ausführung des im Spät-
herbst des verflossenen Jahres aufgetauchten Planes
einer Zahnradbahn nat; der Koppe von der Mohorn-
mühte über die Grenzbauden mit einer Anschlußbahn
Schmiedeberg-Grenzbauden den Fremdenverkehr voll-
ständig nach Schmiedeberg führen würde, unb war
deshalb bestrebt, Warmbiunn zum Anfangspunkt
einer Koppenbahn zu machen, um den Fremdenvev
kehr dahin zu ziehen. Ob der projectirte Bau der
Bahn Warmbrunn-Giersdorf-Kamm-Sihneekoppe einen
Einfluß auf den Bau der Bahn Mohornmühle
«s«"", « � �Y� »« « Ktxx haben wird, muß
abgewartet werden. Jn der am 6. Februar abge-
haltenen Generalversammlung der Ortsgruppe Warm-
brunn des Riesengebirgsvereins wurde der einstim-
mige Beschluß gefaßt, dem Herrn Reichsgraien
Schaffgotsch der sich die durch Erlaubniß zur Er-
richtung der Zahnradbahn ein großes Verdienst er-
worben, eine Dankadresse zu überreichen.

Sagan , 8. Februar. Heute wurde ein 20jähriges
Mädchen aus Senftenberg bei Hoyerswerdm welches
am 20. November v. J. von zwei Strolchen über-
fallen wurde, den beiden im hiesigen Amtsgerichi
in Untersuchungshaft befindlichen Handwerksburschen
gegenübergestellt, welche am 21. Januar d. J. an
dem Dienstmädchen Marie Kothe aus Deutschmachen
bei Sagan einen Raubmord versuchten. Die Erst-
genannte soll einen der Burschen als Attentäter
wiedererkannt haben.

Die Tragödie von Meierling.
Die »Münch. N. Nacht« veröffentlichen auf

Grund von Jnformationen »von hervorragender
Stelle« folgende angeblich authentische Darstelliing
der Katastrophe und ihrer Vorbereitungen: »Ba-
ronesse Mark! Vetsera fuhr am Montag Vormittag
mit ihrer Freundin, Gräfin Larisch, angeblich auf
Kommissionen-Besorgung. Am Kohlmarkte veran-
laßte sie die Gräfin, allein auszusteigen und in einen
Laden einzutreten, worauf sie selbst auf der entge-
gengesetzten Seite den Wagen verließ und einer
anderen Stelle zueilte, wo, wie sie wußte, der
Fiaker Bratfisch auf sie wartete. Mit ihm verließ
sie Wien und fuhr nach Meierling. Unterwegs
jedoch bereits gesellte sich Kronprinz Rudolf zu ihr.
Das Paar legte die weitere Wegstrecke ohne jede
Heimlichkeit der Außenwelt gegenüber zurück. Jn
Meierling brachten Rudolf und Mart! deii Montag
und Dienstag heiter zu, und zwar in Gesellschaft
des Grafen Hoyos und des Prinzen Coburg. Mitt-
woch früh fand man die Beiden todt im Bette
nebeneinander. Wer zuerst die Entdeckung machte,
steht noch nicht fest, wahrscheinlich Kammerdiener
Loschek. Die Kerzen waren ganz herabgebrannt,
offenbar hat das Paar die Nacht burchmacht. Es
ist unbedingt ausgeschlossem daß sie ihn und dann
erst sich erschossen habe. Kronprinz Riidolf tödtete
zuerst Mart! und dann sich, ganz dem Wiener Ro-
manstil entsprechend. Die Kugel trat bei ihm gegen
das linke Ohr an der oberen Schädeldecke heraus,
wodurch in Verbindung mit den verwachsenen Näthen
eine Sprengung der Schädelknochen erfolgte. Auch
die Vetsera ist in den Kopf gefchoffen. Jhre Leiche
wurde zu den Cisterziensern nach Heiligenkreuz ge-
schafft und dort in aller Stille beerdigt. Daß seit·
dem eine Exhumirung stattgefunden habe, ist falsch,
ebenso daß Rudolf die Leiche, ehe er den Selbstmord
beging, noch mit Blumen geschmückt habe. Sie
wurden beide schmucklos, todt nebeneinander liegend
gefunden. Von den Binsen, die Rudolf während
der Nacht in Gegenwart der Vetsera schrieb, ist der
längste der an die Kaiserin gerichtete. Ueber den
Jnhalt verlautet nichts. Daß Kronprinz Rudolf
vor seiner Fahrt nach Meierling eine ernste Szene
mit seinem kaiserlichen Vater gehabt habe, ist aus
zwar nicht authentischey aber gut beglaubigter Duelle.
Maria Vetsera war eine Brünette mit phänomenalen
Augen; ihre Schwester, älter wie sie, ist dagegen
nicht gerade schön.«s

Ueber einen zweiten Roman des Verblichenem

der mit zu der verzweif·elten Stimmung des Kron-
prinzen und der tragischen Entschließung beigetragen
haben soll, unb über die ehelichen Verhältnisse des
kconprinzlichen Paares finden sich in einem Hambur-
ger Blatte die folgenden, angeblich trotz des offizi-
ellen Dementis aus Thatsachen fußenden Angaben:
,,Vor mehreren Wochen, im Spätherbst ungefähr,
wurden in Kreisen, welche dem österreichischen Hofe
nahestehen, die ernsten Gerüchte von einem tiefgehen-
den Zerwürfnisse zwischen dem Kronprinzen Rudolf
und der Kronprinzessin Stefanie kolportirt. Es war
bekannt, daß das kronprinzliche Paar seit zwei Jah-
ren schon gesondert lebte und nur bei offiziellen
Anlässen zusammen erschien, und man führte diesen
Umstand auf ein hartnäckiges inneres Leiden zurück,
welches der Kronprinzessin als Folge einer heftigen
Eikältung auf einer Seefahrt verblieben war. Jm
Spätherbst« wie gesagt, sprach man zuerst davon,
daß der Kronprinz an eine Lösung seiner Ehe mit
der belgischen Königstochter denke, und daß Kaiser
Franz Josef vergeblich bemüht sei, zwischen den bei-
den Ehegatten zu vermitteln. Zu gleicher Zeit
erfuhr man von einem innigen Verhältnisse, das sich
zwischen dem Kronprinzen Rudolf und der Jugend-
gespielin der Erzherzogin Maria Valerie, dem lieb-
reizenden Sproß eines der ersten österreichischen Adels-
geschlechter herausgebildet hatte. Es war dies die
Prinzeß Aglaja Auersperg, ein Liebling der gesamm-
ten kaiserliche-i Familie, die bei Hofe ausgewachsen
und mit welcher der Kronprinz daher fast täglich
zusammen war. Die Prinzessin hatte eine wahrhaft
schwärmerische Ziineigung für den ritterlichen Thron:
erben und gab sich diesem Gefühle schrankenlos hin.
Erst spät, leider zu spät gelangte sie zu der Er-
kenntniß, daß ihrer Liebe durch das eheliche Band
und die hohe Stellung des Kronprinzen unüberfteig-
liche Hindernisse gezogen seien. Jn ihrer Verzweif-
lung entdeckte sie sich ihrer Familie. Sie wurde zu
Verwandten nach London geschickt und ihr Vetter,
der junge Graf Waldstein, übernahm es, der verletzs
ten Familie ihre Genugthuung zu schaffen. Erfor-
derte den Kronprinzen Rudolf zum Zweikampf.
Der Kronprinz gewährte feinem kaiserliehen Vater
mit allem Freimuth Einblick in seine Situation und
der Monarch entschied, daß der Thronfolger der an
ihn ergangenen Herausforderung keine Folge leisten
dürfe. Man erzählt sich von einer Reihe ftürmischer
Szenen, deren Schauplatz die kaiserliche Hofburg in
der vorigen Woche gewesen fein soll.

Wie von sonst gut unterrichteter Seite wieder-
holt versichert wird, beruhte die in letzter Zeit zwi-
schen dem Kronprinzen Rudolf und dem Kaiser
Wilhelm II. eingetretene Verstimmung nicht auf
politischen Meinungsverfchiedenheitem sondern war
eine Folge von frenndschaftlichen Ermahnungen zu
einem »strammeren Sehen", welche ber junge Kaiser
feinem  allerdings um ein halbes Jahr älteren!
Freund zu geben für angemessen hielt �� jedenfalls
in der allerbesten Absicht unb vielleicht im Einver-
ständnis; mit Kaiser Franz Josef. Kronprinz Ru-
dolf, dem ohnehin der Wethsel der Szene gegenüber
der preußischweutsrhen Majestät nicht sehr bequem
sein mochte, soll über jene Ermahnungen sehr geär-
gert gewesen sein; thatsächliih blieb er ja auch den
Jagden, welche dem Deutschen Kaiser zu Ehren ge-
geben wurden, fern und ainüsirte sieh anderswo mit
dem Prinzen von Wand, dessen leichtere Anschauun-
gen ihm sympathischer waren.

ran; 3mm: gaßelsßerger.
 Gedenkblatt zu seinem 100. Geburtstag» den 9. Fest» 1889·-!

Am 9. Februar d. Js. waren 100 Jahre seit
der Geburt Gabelsbergers, des Erfindetö ber deut-
schen Stenographie, verflossen. Trotzdem bei uns das
Stolze�sche System mehr« Anhänger zählt, -so dürfte
doch ein Lebensbild dieses Vorkänipfers unsres Wien:
sters für die Leser dieses Blattes,«besonders für die
Kenner und Förderer der Kurzschrift, auch von Ju-
teresse sein. Gabelsberger war der Sohn eines in
ärmlichen Verhältnissen lebenden Hof-Blasinst»rumen-
tenmachers aus München. Da der Vater früh starb
und der mittellosen Wittwe es schwer fiel, 4 Kinder
zu ernähren, so nahm sich der Großvater des Sinus
ben an und hielt ihn besonders hart, weil der lern-
begierige Knabe für das »Sattlerhandwerk, für teils
ches er bestimmt war, keine Neigung zeigte. Sein
Lehrer Plinkhart und die Klostergeiftliihen zu Attel



höhere fein.

fpxgtkn für die weitere Erziehung des armen, verlas-
senen Knaben, den sie wegen seines Fleißes und
freundlichen Wesens lieb gewonnen hatten. Als ihm
aber nach der Säkularisation der Klöster in Bayern
1303 die Mönche zu feiner weiteren Ausbildung
nicht mehr behilflich fein konnten, besiichte er, um
Lehrer zu werden, erst das Knabenseminar und dann
das Gymnasium zu München. Seine schwächliche
Gesundheit nöthigte ihn aber, einen andern Lebens-
beruf zu erwählen. Er fand bald eine Stelle als
Schreiber bei der königl. bayrifchen General-Admini-
stration der Stiftungen und Kommunen Später
wurde er Kanzlist, Ministerial-Secretär und fchließ-
[ich geheimer Kanzlist beim Handelsministerium Jn
seinen Mußestunden beschäftigte er sich viel mit dem
Studium der Sprachen, der Mnemonih Kryptogrm
phie und Dechiffrierkiinsi. Sein Beruf führte ihn
bald zu der Einsiihh wie sehr die Kurrentschrift hin-
ter dem Gedanken und der Rede zurüclbleibr. Er
kam 1817 auf die Idee, eine _. Schnellschrift zu er-
finden. Doch fand er keinen Anklang. Erst nach
15 Jahren fand sein erster Gedanke einen Gönner
und Förderer in dem Minister Fürsten v.Oettingen-
Wallersteim der nicht blos das Ntitzliche und Ge-
schäftförderliche einer Dienstleistung nach dem Sinn
Gabelsbergers durchblickte, sondern auch den gehörigen
praktischen Gebrauch davon zu machen wußte. Schon
1819 nahm er in der Kammer der Reichsräthe zu
München die Verhandlungen ganz allein stenographifch
auf und arbeitete von nun an Tag und Nacht an
der Vervollkommniing seines Systems. Nachdem der
rinermüdliche Forscher die bereits gefundenen Ergeb-
nisse 9 mal verworfen hatte, legte er endlich 1828
sein System der philosvphisch-philologischen Klasse der
Akademie der Wissenschaften in München zur Prü-
fung vor und dieselbe gab ein äußerst günstiges Gut-
achten hierüber ab. Nunmehr erhielt er vom Staats-
ministerium den Auftrag, wenigstens 6 Personen zu
Gefchwindschreibern heranzubilden. 1834 gab er seine
Anleitung zur deutschen Stenographie heraus und
beendete sein Werk durch die ,,Neue Vervollkomm-
nung in der Redezeichenkunst«, welche die Satzküw
zung enthielt. Kurz nach der Verlobung seiner ein-
zigen Tochter, am 4. Januar 1849, wurde er auf
der Straße vom Schlage getroffen. Sein übermä-

ßiges Arbeiten bis in die Nacht hinein hat jedenfalls
viel zu feinem frühzeitigen Tode beigetragen. Vier
Wochen nach feinem Tode äußerte sich der Forst-
meister von Müller in der bair. Abgeordnetenkammer
über ihn: ,,Gabelsberger ist eigentlich nicht gestorben,
er lebt noch unter uns, er wird immerfort im leben-
den Andenken der Eivilisation bleiben, er, der Mann,
der das Wort zu fixiren erfand. Und daß seine
Erfindung eine recht lebensfähige und überaus nütz-
.liihe gewesen ist, das beweisen die 32252 Anhänger
seiner Sache und der Sache derjenigen, die theils sein
Werk weiter geführt, theils auf dem Grunde des-
selben weiter gebaut und neue, in manchen Bezie-
hungen von jenem abweichende Systeme aufgestellt
haben. Denken wir hierbei besonders an unsern
Altmeister Wilhelm Stolze, der noch bei Lebzeiten
Gabelsbergers sein System der Oeffentlichkeit über-
gab, das sich besonders durch leichte Erlernbarkeit
und durch gefällige Schriftzüge auszeichnet, dabei aber

- auch in Bezug auf die Schreibgeschrvindigkeit dem
System Gabelsbergers ebenbürtig an die Seite ge-
ftellt werden kann. Die Zahl der Stenographen in
Deutschland ist gewiß schon eine ganz bedeutende,
könnte jedoch hinsichtlich der großen Nützlichkeit der
Kurzschrift und ihrer leichten Erlernbarkeit eine viel

Gabelsbergers Wort: »Die Stenogra-
phie soll ein Gemeingut aller Gebildeten werden«,
harrt noch seiner Erfüllung. ·

Zitlutractje
Roman von H. von Zieglen

 unberechtigter Nachdruck verboten.!
»Gewiß, Viviano, m, will Euch stets ein demüthi-
ges, treues Weib sein, will nie vergessen, daß Jhr
die schlichte Bäuerin wähltet zur Gemahlin; habt
Dank, tausend Dank schon fegt!"

Leise wehte der Wind in dem nachtdunklen Gebüsch
und in den Kronen der Bäume, die Kaskade rieselte
weiter � es war die glücklichste Stunde ihres Le-
bens, welches das schöne Mädchen Hand in Hand

mit demFGeliebten verträumte. Niemals konnte sfe
dieselbe vergessen, bis zu ihrem legten Athemzuge
sah sie Vivianos schönes Gesicht, welches sich zu
ihr neigte und sie feine Braut nannte.

Dann erdröhnten abermals die Klosterglockem
erschrocken fuhren die beiden auseinander und reich-
ten sich die Hand zum Abschiede.

,,Lebe wohl, Annuneiata; wenn Du am Mor-
gen an Deinem Fenster eine Granatblüthe findest,
so halte Dich am Abend bereit �� bann hole ich
Dich zu unserer Trauung. Auf glückliches Wieder-
sehen!«

Noch ein zärtlicher Blick, ein Kuß, dann eilte
der Marchese davon und das Mädchen schloß heftig
ihr Fenster, um drinnen im Kämmerlein am Bet-
pult niederzusinken und der heiligen Jungfrau zu
danken für die Liebe jenes Mannes, der im Leben
so hoch stand und trotzdem das Bauermiidchen zum
Weibe gewählt.

Hätte sie ihn sehen können, als er heimkehrend
auf der Freitreppe vom Kastell Roga stand und sich
mit der Hand vor die Stirn schlug.

,,Viviano, welch ein feiger Thor bist Du! Wie
sollst Du aus diesem Labyrinth Dich herausfindenl
Hm, Alberto muß helfen, daß im schlimmsten Falle
�- die Trauung nichts gilt!" ��

Kastell Roga gehörte dem alten, stolzen Geschlechte
der Marchefen gleichen Namens und hatte sich seit
Jahrhunderten don Vater auf Sohn fortgeerbt in
tadelloser Wappenreinheit; die Ehen, welche geschlos-
sen wurden, mußten zuerst geprüft werden, ob sie
auch standesgeinäß und im Besitze genügender Ahnen
seien, denn nach den gewöhnlichen Begriffen »Liebe«
bei Abschluß ihrer Ehen zu fragen hielten die feu-
dalen Aristokraten einfach für lächerlich.

Und nun sollte durch den leichtsinnigen Viviano
zum erstemnale ein Querbalken in die lange Reihe
von Ahnenbildern gebracht werden, ein Kind des
Volkes seine Gemahlin heißen?

Nein, das war unmöglich, wie hätte er dem
strengen Vater gegenüber diesen Entschluß ausspre-
chen können.

Der frevelhaft leichtsinnige junge Edelmann wollte
deshalb nur die Trauung zum Scheine vollziehen
lassen, denn Annuneiata konnte doch nie als
rechte Marchese einziehen in das altersgraue Schloß
Roga.

Daß er sich in diesem Momente ein Verbrechen
znrecht legte, wie es feiger und erbärmlicher nicht
gedacht werden konnte, kümmerte den Marchesino
wenig; er hatte ja auch schon die glühenden Schwüre
vergessen, mit welchen er dem Mädchen Treue
und Liebe gefchworen. Worte find leicht im Gewicht
und oft wußte Viviano selbst nicht, was er im
Taumel der Leidenschaft gesagt.

Freilich, wenn er an die flammenden Augen
der Geliebten dachte, überlief ihn ein kalter Schau-
der, er kannte den Dämon, der in der Brust jenes
Cicilianers schlummert und einmal geweckt, sich unauf-
haltsam aufbäumt zu Tod und Verderben. Jhr
Dolch würde sein Herz treffen und sie nicht eher
ruhen noch rasten, bis er tot zu Boden sänke. �-

Aber wie kamen ihm heute alle diese dunklen
Gedanken, mitten in der herrlichen Mondnachts
»Kommt Zeit, kommt Rath-«, sagte sich Viviano
und er meinte, es läge eine Fülle von Weisheit in
in diesen Worten.

Munter pfiff er eine Melodie vor sich hin und
lehnte sich über die Balustrade; in wenig Tagen
athmete er korsische Luft an der Seite des Mädchens
daß er zu lieben glaubte.

Was nachher kam, bekümmerte ihn nicht�
Herzen brechen ja nicht so leicht. Langsam trat er
durch eine Seitenthür ins Kastell

Und währenddem flehte ein klopfendes Mädchen-
herz für ihn zur heiligen Jungfrau um Glück uud
Segen.

Annuneiata war die Tochter eines reichen, bäu-
erlichen Weinbergsbesitzers, der bei seinem Tode ihr
ein ansehnliches Vermögen hinterließ. Das schöne,
vielumworbene Mädchen stand völlig allein in der

Welt, kein einziger der jungen Burschen hatte sich
bisher irgend einer Bevorzugung rühmen können.

Sie hütete auch ängstlich jede Miene, jedes Lächeln,
damit nichts das verriethe, was ihr Herz so laut
schlagen ließ: die Liebe zu dem schönen Marchese del
Roga. Nur einer im Dorfe ahnte den Zusammen-
hang, Liiigi Morendo, der Sohn des Försters,
welcher Annuneiata treu und leidenschaftlich liebte
und sein Herzblut vergossen hätte, um ein Lächeln
ihrer Lippen oder einen Druck ihrer Hand; doch
umsonst, sie schien seine innige Neigung nicht einmal
zu bemerken. 

[Fortf. folgt-J

[Eingesand.]
«Zu rechter Zeit« welch� inhaltfchweren Worte!

Wie Wenige erkennen die Richtigkeit ihrer Mahnung,
� wie Manche haben durch ihre Nichtbeachtung
Nachtheile und Verluste mancher Art erfahren müs-
sen! �� Wenn schon allgemein im bürgerlichen Leben
es von großer Wichtigkeit ist, daß Alles
rechtzeitig gefchehe � wie viel mehr erst im land-
wirthfchaftlichen Betriebe, dessen exacte Aus«
führung es durchaus fordert, das Alles, was zum
ungestörten Fortgange nothwendig, rechtzeitig vor-
bedacht und durchgeführt werde! �- Der Winter
aus dem Lande gestattet eine nur beschränkte Zeit
für Außenarbeit �- um so besser: die längere Muße
bietet Gelegenheit zu ungestörtem Nachdenken nicht
nur über vorzunehmende Meliorationem Aenderung
der Feldsysteme, Beschassung der Frühjahrssaah �-
als vielmehr auch zum Austausch und Anlauf von
Futtermitteln, für Einrichtung und Durchführung
von vergleichenden Fütterungsversuchem � kurzum
zur Aufstellung eines rationellen Futteretats,
� nicht blos für die Zeit des Winters, son-
dern über diesen hinaus bis �- � wir das erste
Grünfutter schneiden, das immer und immer
mit gleicher Begier Jahr aus Jahr ein ersehnt wird!
� »Am Lichtmeß �. Februar! sollte die Hälfte
der WintersuttevVorräthe noch vorhanden fein!"
Nicht Alle werden sich in der glücklichen Lage befin-
den, dies von den ihren sagen zu können, am wenig-
sten diejenigen, welche vorjährig geringe Rauhfuttep
Ernten machten und nicht rechtzeitig den Stechen:
stift zur Hand nahmen! Noch ist�s Zeit, das Ver,
säumte nachzuholen, denn es dauert wohl lange,
ehe die eigene Scholle Futtermittel bringt!
Je schneller man sich entschließt, und je rascher dem
gefaßten Entfchlusse die Ausführung folgt, um so
größer die Garantie preiswürdiger Bedienung! Mit
vermehrter Nachfrage geht in der Regel Preissteiges
rung Hand in Hand, ganz abgesehen davon, daß
bevorzugte Kraftfuttermittel leich vergriffen werden und
dieser Umstand zu Futteränderung führen könnte!
Nichts aber kann für den Viehstapel verderblicher
wirken, als eine unvorhergesehene Futteränderung,
die plötzlich eintritt! -�� An und für sich bedeutet
schon jede Aenderung mehr oder weniger einen
Rückschritt � wie viel mehr gar in der Thier-
produktivn! Gleichmäßig das ganze Jahr hin-
durch muß das Futter, welches sättigen und ernäh-
ren soll, fein -�� fonft werben Thiere, oder was
das Gleiche sagen will, des Wirthes Geldbeutel
durch mangelhafte Erzeugung von Fleisch, Fett,
Milch, Wolle 2c. betrogen! � Reich an Erfolgen
und daher der beliebtesten Krastfuttermittel eines
find die getrockneten Biertreber, welche von
unvergleichlicher Haltbarkeit und reicher Zusam-
mensetzung leicht verdaulicher Eiweißstoffe sind
und recht eigentlich berufen erscheinen, die Lücke zu
füllen, welche mangelnde Futterernten oder schnell
schwindende Vorräthe gerissen.

A. �- K. ·�

Bayerische 4 PG. Prämien-Anleihe.
Die nächste Ziehung findet am I. März statt.

Gegen den Coursverlust von ca. 135 Mark pro
Stück bei der Ausloosung übernimmt das Bankhaus
Carl Ali-nimmer, Berlin, Franzöfische Straße
l3, die Versicherung für eine Prämie von Mk.
7,50 pro Stück.

Fa. 2500 versch. Farben und Dessin � v
farbige Seidenftoffe von Mk. 1,55 bis 12,55 v. eint. �- glatt u. gemuftert

s! ers. robens und ftückweife portos und zollfrei das FabriksDepot G.
enneberg  a. und K. Hoflief.! Zürich. Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pf. Worte.



Bekanntmacbung
Der Bedarf an Fleisch, Bakkwaareti und Victualien für das städtifche Waisen-

hans soll wiederum vom I. April 1889 ab auf 1 Jahr an den Mindestfordernden vergeben werden.
Wir haben zu diesem Behufs: auf

Freitag den 22. d. Mts. Vormittags 10 Uhr
in unserem Burean Termin anberaun1t, wozu wir Bietimgslustige hiermit einluden.

Rom-Blau, den 9. Februar 1889. Der Magistrat.

Restaurations-Ucbernahme.
Einem hochgeehrten Publikum sowie meinen werthen Freunden und Be-

kannten die ergebene Anzeige, das; ich die

Ylestauratian des Yerrn spjjfleijfrlrermjin spiegel
übernommen habe.

Empfehle v o   d! c B i  e, sowie alle übrigen
   zu jeder Tageszeit bei soliden Preisen.

Ergebenst

G. Kliesch.

Erfolg
durch ilinnoncen Eåiskkkikss

erzielt man nur, wenn die Annoncen zweckmäßig abgefaßt
und typographisch angemessen ausgestattet sind, ferner die
richtige Wahl der geeigneten Zeitungen getroffen wird.

zu erreichen, wende man sich an die Annoncen-

Erfolges erforderlichen Auskünfte koftenfrei ertheilt, sowie JnferatemEntwürfe zur Ansicht geliefert.
Berechnet werden lediglich die Original sZeilenpreife der Zeitungen unter Bewilligung höchster Ra
batte bei größeren Aufträgen, so daß durch Benutzung dieses Jnstitutes neben den sonstigen großen
Vortheilen eine Ersparniß an Jnsertionskosten erreicht wird.

Paul l oschwiiz.

Jwnngsverfieigernnzz
Freitag den 15. Februar er.

Nachmittags 3 Uhr
werde ich zu Wilkau am Haufe des Gastwirths
Herrn Heyder

I KUhy
1 Kletderschranb
1 Commode,
1 Stedemaschine

öffentlich meistbietend gegen gleich baare Zahlung
verkaufen.

Schmidt,
Königlicher Gerichtsvollzieheix

Haaseustein 8L Vogler,
Erste u. älteste Znnancewükrsiedition

Breslau, -
besorgen zu Originals-reifen ohne jedenAufschlag lalle Arten von Anzeigen

in alle Zeitungen der Welt.

Musikalischer Hausfreund.
Blätter für ausgewählte Salonmusik.

Monatlich 2 Nummern  mit Textbeilage!.
Preis pro Quartal 1 Mk.Probenumznern gratis und franoo.

Leipzigo C. A. Koch/s Verlag.

_1__--_ 
glisitenkarten
werden jederzeit sauber und schnelI angefertigt bei

. O. Opitz.

« Pa. Ap

Alaaf Köln.
Heiteres Potpourri

» mit Benutzung der beliebtesten
Kolner Carnevalsmelodien

für Clavier componirt von
Fnedr. Ullmch.

Op. 20 mit Prachttitel  Kölner Wappen
mit Bauer und Jungfrau! Mk. 1,50.

Der Kölner Carneval besitzt bekanntlich
einen Schatz der schönsten und werthvollsten
Melodien. In dem vorliegenden Potpourri tin�
den wir eine äusserst glückliche Zusammenstel-
lung derselben, die Weit über Rheinlands Gren-
zen hinaus Anerkennung �nden wird und zwar
nicht nur in grösseren geselligen Kreisen, son-
dern auch im gemüthlichen Daheim, als eine nie
versagende Quelle fröhlicher Lebenslust und
sonnigen Humors.
Verlag von P. J. Tonger in Köln.

Hofmusikalienhändler Sr. Maj. des Kaisers
und Königs.

Rudolf Mosse, Breslau, Ohlauerstrasse
No. 85; von dieser Firma werden die zur Erzielung eines

H II
ste1len-Gesuche und Angebote mit Namensnennung oder
unter Chiffre!, sowie Anzeigen aller Art beför-
dert in zweckentsprechend« Fassung auf Grund
langjähriger Erfahrung in die erfotgreichsten
Blätter zu Originalpreisen die Annoncen-Expe-dition von

Rudolf Messe,
Breslau, Ohlauerstrafze 85.

Alleinige JnscratemAnnahme des �Berliner
Tagcblatt«, ,,Gartenlaube«, »Kladdera-
barsch-«, »F·liegende Blätter«, �Quant�
»Zur guten Stunde? »Tägl. Rundschau«u. . m.

Griinberger Yiatnrwejne
wie bekannt, empfiehlt ferner

Robert Hellmann.

felfinen
empfehle das Dutzend 60 bis 80 Pfennige.

Otto Faltin.

I I -
VaselIne-Gold-Gream-Serfe

mildeste aller Seifen besonders gegen rauhe und spröde
Haut, sowie zum Waschen und Baden kleinerKinder.
Vorräthig a Packet 3 Stück 50 Pf. allein in der
Adler-Apotheke S. Proskauer.

II I
Grune Heringe

sind wieder eingetroffen und offerirt dem geehrten
Publikum in vorzüglichster Güte

Louise Bogner.

111W U1 TM.Praunskljrki lllliirsicljetr
jeden Mittwoch

frische Bratwurst ««
und gest. Clislieine

smpfshlt R. Knobloeh.
Am 9. d. Mts. sind im Hofe! Grimm

1 Paar Ueberfchuhe
vertauscht worden. Näheres in der Expeir d.Bl.

Suche per bald » « »
an saulsereø aaslandigeg Marthen

für die Küche. Issjgskzjh
2 Parterre-Zimmer nebst Küche sind in meinem

Hause per I. April er. zu vermuthen.
M. J. Bett-sann.

Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben,
Küche und nöthigem Beigelaß, ist zu vermiethen
und I. April 1889 zu beziehen bei "

R. Knobloch.
Dienstag den l2. Februar:

murft-�bendßrnt,
früh von 9 Uhr ab:

Wellfleisch u. Wellwursh
wozu freundlichst einladet ·

V. Dienst�.
Niittwoch den 13. Februar er«

WellwursbFriihstück
sowie Wurstabendbrü
wozu freundlichst einladet »

E. Ho�mann,
Brauereibesitzeu

Getreideniarktpreise der Stadt Nanisla
vom 9. Februar 1889. .

höchster. Priester. Nishi-lauer.
«« 4 «« 4 «« 4

Weizen 100 Kilogr. 17 80 17 40 16 30
Gerfte - 13 80 13 40 l3 �
Roggen - 14 80 14 40 14 �
Hafer - 13 50 13 2o 12 9o
Erbfen s 16 � �- --�-� 14 --
Kartoffeln  Sud! 3 50 �� � 3 20
Heu pro 50Kilogr.! 7 � �� ��� 6 �
Stroh �00 Kilogr.! 5 33 �- �� 5 -
Butter � Kilogr.! I 90 � � I 70

fBreslauer SchlachtviehmarktJ Marltbericht der
Woche am 4. und 6. Febr. Der Auftrieb betrug: 1. 654
Stück Nindvieh  herunter 323 Ochsen, 332 Kühe!
Man zahlte für 50 Kilo Fleifcbgewicht excl. Steuer Prtmas
Waare 42 bis 44 Mk» 2. Qualität 32 bis 38 Mark,
geringere 26 bis 30 Mk. 2. 1546 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleifchgewicht beste feinste Waare48-52 Mark, mittlere Waare 38 bis 44 Mark. 3. 985
Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleisch«
gewicht excl. Steuer PrimmWaare 16 bis 18 Mark, ge-
ringste Qualität 12 bis 16 Mark. 4. 642 Stück Kälber
erzielten Mittelpreife

Verantwortlicher Redakteur: Pslar Bei!.Druck und Verlag von D. Dpis m mam�lau.


